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Fähes Ringen im Osten.
Zum Wiederaufbau der Internationale.

Der Wunsch nach einer Wiederaufnahme der Arbeiten des
Internationalen Sozialistischen Bureaus wird immer stärker.
Von allen Seiten wird die Einberufung einer Sitzung der
Exekutive verlangt, hier und da sogar leise gedroht, daß man
die Sache selbst in die Hand nehmen werde, falls die Leitung
weiter zögere. Das Organ der Unabhängigen Arbeiterpartei
in England, der „Labour Leader", veröffentlicht die vom deut¬
schen Parteiausschuß und der sozialdemokratischen Reichstags¬
fraktion vor der letzten Reichstagstagung angenommenen
Thesen und knüpft daran die folgenden Bemerkungen:

»Es gibt wohl nicht einen einzigen Punkt in diesem Programm,
den die sozialistische und -die Arbeiterbewegung in diesem Lande
nicht unterschreiben würde, ausgenommen, daß wir Vorschlägen
würden, daß das Geschick Elsaß-Lothringens gemäß den Wünschen
seiner Einwohner entschieden werden sollte. Wenn wir uns auf ein
Friedensprogramm einigen könnten, warum können wir nicht Über¬
einkommen, zusammen für die Verwirklichung dieses Programms
zu arbeiten?"

Das Blatt der britischen sozialistischen Partei , „Justice ",
kann sich mit den Leitsätzen der deutschen Parteiinstanzen nicht
einverstanden erklären. Es sei, „höslich gesagt, Pan -Ger-
manismus mit ein wenig internationaler Sauce , um seinen
Geschmack zu verbessern". Aber in derselben Nunnner tritt
E. C. Fairchild.in einem Artikel „Die Notwendigkeit der Be-
tötigung des Internationalen Sozialistischen Bureaus " für
eine Zusammenbernfung des Bureaus ein. Er stellt zunächst
sest, daß die Minderheit der französischen Sozialdemokraten,
und zwar vor allem die Parteigenossen in Bonlogne. Belfort,
Havre, Trohes , sich gegen die Phrase vom „Kampf bis eins
Ende" ausgesprochen haben, und daß die Konferenz des Seine¬
departements eine Vertrauensresolution für die Parteileitung
mit großer Majorität abgelehnt habe. Sowohl in Oesterreich
wre in Deutschland forderte man schon im April die Arstieckt-
erhaltung der internationalen Beziehungen, und die Schwei-
3er sozialdemokratischePartei erklärte bereits am 7. März ihre
Bereitwilligkeit, eine Versammlung der Vertreter der neu¬
tralen Nationen zu veranstalten ; wenige Tage später forderte
ste auf Nachrichten von Rumänien und Bulgarien hin die
Exekutive auf, für Ende*April eine -Zusammenkunft einzube¬
rufen. Im März sprach das l̂ eneratkomitee der bulgarischen
Partei in einem Schreiben an den internationalen Sekretär
Huysmans die Hoffnung aus , daß das Bureau mit möglichst
Je.ril1'0 er  Verzögerung an der Führung der Friedensbewegung
terln^ men werde. Die italienischen Sozialisten erklärten auf
oen Bericht von Oddino Morgari , daß entweder das Inter-
nationale Bureau unverzüglich zusammentreten müsse, oder
dre italremsche Partei ihrerseits eine Konferenz einberufen

Sozialdemokraten hätten sich für eine
Satzung des Bureaus ausgesprochen, ja Huysmans habe im
Namen des Gemralrats -der belgischen Arbeiterpartei sestge-
stellt, daß ferne Mitglieder sich persönlich bereit erklärt hätten

Exekutivkomitees teilzunehmen,
um die Möglichkeit«einer internationalen Friedenskampaqnezu untersuchen.
v, - kehrt dann fort : „Wenn es noch unüber¬
windliche Schwierigkeiten auf dem Wege einer Zusammen¬
kunft des Bureaus gibt, so hindern keine solche Schwierig-
keiten die Erneuerung der internationalen Beziehungen zwi-
-T^ den sozialistischenParteien der Welt. Der Schreiber

^airchild) schlägt ernstlich vor, daß. wenn die Inter-
nationale nicht sofort die Angelegenheit in der so allgemein
gewünschten Weist in die Hand nimmt , das ganze Gewicht des
Ennflustes der Britischen Sozialistischen Partei in die Weg-
Schale zugunsten der Anstrengungen unserer italienischen
Kameraden geworfen werden sollte, die Internationale wieder
mmzustellen. Mit einer Zusammenkunft zu warten bis zum
Ende des Krieges oder bis Fri -odensverhandlungen zwischen
Kriegführenden stattgefunden haben, würde -eine Aufgabe der
Rechte der arbeitenden Klaffe durch die Internationale sein,
^as Internationale Bureau , nicht der Papst von Rom, ist die
^uzrge Autorität in Europa , berechtigt im Namen des ganzen
Volkes zu sprechen. Es ist nicht zu früh jetzt, daß seine
Stininie gehört werde."

Allerdings liegen auch Berichte vor, besonders aus der
Britischen Sozialistischen Partei , die bekiniden, daß ganze Mit-
aliedichasten von der Zusammenarbeit mit den Sozialisten
-eutschlandk- nichts wissen wollen. Aber diese Ouerkävfe wer¬
den die Einsichtigen nickt verhindern können, das Werk das
-smderaufbaus zu beginnen, wenn nur ernstlich dafür gestrebt
wird, v

lieber die Zusammenkunft, die kürzlich in der Schweiz
stattfand, schreibt der ..Avanti", es hätten in vollster Harmonie
an die vierzig Sozialisten als Vertreter politischer und wirt-
mpftlicher Organisationen von über einem Dutzend Nationen.
Frankreich und Deutschland inbegriffen, teilaenommen. Nach
Mer̂ Tagen gegensntiger Beziehungen und Besprechungen, in-
tviriert voni Gri'nd' atz gegens-"itigeii Dertraiwiis , baben sie mit
Unstimmigkeit beschlossen. <,s-ich>?,eiüg ein Manifest an. alle
Proletarier Europas zu erlassen. Das Manifest, das gleich¬

zeitig in deutscher und französischer Sprache abgefaßt wurde,
trägt die Unterschrift von je zwei Vertretern jeder Nation und
sei das historische Dokument für die Wiedererweckung der pro¬
letarischen Internationale . Alle Teilnehmer seien einig ge¬
wesen, der Internationale ihre frühere Organisation und ihr
internationales Bureau zu erhalten , wie auch alle vorbehalt¬
los die Notwendigkeit anerkannten, die Tätigkeit der sozialisti-
schen Vcwegrrng in allen Ländern zu beleben und zu veran¬
lassen. daß auch das Internationale Bureau seine Tätigkeit
wieder aufnehme.

Wir setzen hinzu, daß allerdings Vertreter der englischen
sozialistischen Organisationen fehlten, aber nicht durch ihre
Schuld, sondern weil die englische Regierung ihnen die Pässe
verweigerte. Das kennzeichnet deren Liberalismus und Frie¬
denswillen.

Die Baumeistersche Internationale Korrespondenz mackst
Glossen zum „Avanti "-Bericht: Die Veranstalter der Be¬
sprechung vergäßen, „daß ihre Bemühungen für den Frieden
über leere Worte nicht hinauskommen, solange sie nicht die
Organisationen auch außerhalb Deutschlands dem Frieden ge¬
neigter machen. Bedauerlich ist auch, daß durch solche Veran-
staltnngen bei der Masse leicht Hoffnungen erweckt werden, die
unerfüllbar sind, zu bitteren Enttäuschungen und damit leicht
zur Entfremdung der Bewegung führen ".

Diese Gefahr dünkt uns nicht so groß, daß man deswegen
den Versuch zur Anbahnung eines Verständnisses hätte unter-
lassen müssen. Auch darauf kommt's nicht an, ob, wie be-
hauptet wird , aus Deutschland nur zwei Vertreter der Partei-
minderbeit crnwesend waren. Wenn sie stch taktvoll und ver¬
ständig benommen haben, so kann ihr Wirken dem gesamten
Proletariat und der ganzen Menschheit zugute kommen. Ent¬
scheidend ist, nicht wer eine Sache zustande bringt , sondern wie
die Sache beschaffen ist. Erst wollen wir abwarten , wie dos
Werk ausschaut, dann wollen wir urteilen. .

ver gestrige Tagesbericht.
!Wi -d ?rkolt , weil nur in einem Teil der gestrigen Aufkaae enthalten!

Großes Hauptquartier , 17. Sept . kW. B . Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
In der Champagne  wurde de» Franzosen nordwest¬

lich von P e r t h c s durch rinen Handgranatenangriff ein
Grabenstück der vorderen Stellung entriffen. Ein Gegen¬
angriff wurde abgeschlagen.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe - es Generalfel - marschalls von hinöenburg.

Südlich von Dünaburg  wurde die Straße Widsh-
G o d u z i s chk i - K o m a l erreicht. W i d sy wurde heute
früh nach heftigem Hänscrkampf genommen. Nordwestlich,
nördlich und nordöstlich von Wilna  wird unser Angriff
fortgesetzt. — Die Lage östlich von O l i t a - G r o d n o ist im
wesentlichen unverändert . Tie Szcara  wurde bei dem
gleichnamigen Orte überschritten.

Auch bei . der Heeresgruppe des Gencralfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern erzwangen unsere Truppen an
mehreren Stellen den Szczara - Ucbergang.
Heeresgruppe - es Genernlfel - marschalls von Mackensen.

Die Snmpfgcbiete nördlich von P i n s k werden vom
Feinde gesäubert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Von den deutschen Truppen nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Sesterreichijch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  17 . Sept . Amtlich wird verlautbart : 17. Sep¬

tember 1915.
Russischer Kriegsschauplatz.

< Die Nüssen versuchten die Wirkung unseres gestern ge¬
machten Flankenstoßes nordöstlich von B u c z a c z durch einen
Gegenangriff zu vereiteln. Sic wurden geworfen. Unser
Artillcriefcncr vernichtete hierbei ein feindliches Panzer-
Automobil. Von den drei Offizieren der Besatzung wurden
zwei getötet, einer unvcrwundet gefangen genommen. Von
der Mannschaft blieb alles, mit Ausnahme eines gleichfalls in
Gefangenschaft geratenen Chauffeurs , tot am Platze. Im
übrigen ließ in O st g a l iz i c n und an der I k w a - Li n i e
die Gefcchtstätigkeit wesentlich nach. Die Lage blieb völlig
unverändert . Angesichts der Unmöglichkeit, in diesen Räu¬
men einen Erfolg zu erringe», führt der Feind ncncstcns
umso heftigere Angriffe gegen unsere im w o l h y n i s che tt
Fcstungsgebiet  stehenden Streitkräfte . Die gestern

entbrannten Kämpfe dauern noch an. An der Szczara nichts
Neues.

Italienischer Rriegsschauplatz.
An der T i r o l e r Front  fanden gestern wieder viel¬

fach Artillcrrekäinpfe statt . Nachmittags wurde das feindliche
Feuer gegen die Hochfläche von Lafrann und Vilgereuth
heftiger. Heute nach Mitternacht griff starke italienische
Infanterie den Monte Coston und unsere Stellungen nördlich
dieses Grenzbcrgrs an. Diese Vorstöße wurden unter be-
trächtlichen Verluste» des Angreifers abgcwicsen. Im
Kärntner  Grenzgebiet entfaltete die gegnerische Artillerie
namentlich gegen den Raum von Tarvis eine lebhafte Tätig¬
keit. Dieser Ort und zwar insbesondere das dortige Spital
wurde aus den Stellungen nächst des Grenzbaches von Cum-
dogna von weittragenden Geschützen beschossen. An der küsten-
landischen Front setzte der feindliche Angriff gegen den Raum
von Flitsch  wieder ein. Mehrere Vorstöße der Italiener
wurden zurückgcschlagen; die Kämpfe sind jedoch noch nicht
abgeschlossen. Weiter isonzoabwärts bis einschließlichdes
Görzer Brückenkopfes herrschte verhältnismäßig Ruhe. Einige
Ortschaften südlich Görz und der Nordwestrand der Hoch¬
fläche von Doberdo standen unter lebhaftem feindlichen Ge¬
schützfeuer. Westlich San Mortino wurden Annäherungs¬
versuche der Italiener wie immer vereitelt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant. -

Die Krife Rußlands.
Aus der Fülle der̂ einlaufen-den, sich in Einzelheiten viel¬

fach widersprechenden Nachrichten ergibt sich äll -gem-em die
Bestätigung , daß die Vertagung der Duma ein Sieg der
reaktionären Bureaukratie ist. Besonders Staatssekretär
Kryschanowski, der früher die rechte Hand Sbolypins war,
wird als Hauptveranlasser genannt . Me hinter ihm stehende
Klique oehe jetzt aufs Ganze; sie arbeite auch auf den
Fri -edensschluß hin, weil sie fürchte, die Fortsetzung des Kriegs
tver-de sie stürzen. Diese Behauptungen niuß man skeptisch
aufnehmen. Zweifellos ist nur, daß die Reaktion derb zu-
greift - u . a . wird gemeldet: In Petersburg sind der: Abge¬
ordnete Tscheidfe und 17 Mitglieder der Duma rn ihren
Luartieren durch die Polizei festgerromnrenworden. Das
Dumagebärrde und die Petersburger Bahnhöfe sind militä¬
risch bewacht. Der militärische Kommandant in Petersburg
verbot die für kommenden Sonntag einbenrfenen Volksver¬
sammlungen, obwohl die Versammlungen auch für die Fort¬
setzung des Krieges demonstrieren wollten. Die Einberufung
von oppositionellen Dumamitgliedern zum Heeresdienst
dauert fort . Es mehren sich die Anzeichen einer drohenden
Haltung der Petersburger militärischen Kreise gegen die durch
die Dumaagitation aufgeregte Bevölkerung. Die Vertagung
der Duma hat im ganzen Lande die größte Erregung hervor-
aerufen. Die Verbände, Städte und Semstwos ersuchten so¬
fort telegraphisch um die Erlaubnis zur Abhaltung eines
Kongresses, auf dem die politische Lage erörtert werden soll,
da dies im höchsten Grade für das russische Volk beunruhigend
sei. Wie verlautet , beabsichtigt die Regierung einige weniger
wichtige, vom Dumoblock verlangten Reformen durchznfiihren.

Rassischer Tagesbericht.
Petersburg , 17. Sept . (SB. B , Nichtamtlich-) Der Große

Generalstab gibt bekannt : In der Gegend südwestlich Duner-
bürg  warfen wir wiederholte deutsche Angriffe vor unstren
Drahtverhauen zwischen der Straße nach Dünaburg und dem
Samara -See zurück. Kleine deutsche Reiterabteilungen erschienen
in der Gegend an der Eisenbahn Molodetschna—Polosk. Weiter
nordöstlich Wilna  gelang es dem Feinde, auf das linkeUfer
der Wiliazu gelangen.  Weiter südöstlich Prany versuchten
die Deutschen den Versovkafluß. einen Nebenfluß der Meretschanka,
zu überschreiten. Bei dem Dorfe Eiseumyetsinouty (? ) warfen
unsere Truppen den Feind in den Fluß . In der Richtung auf
Pinsk ziehen sich unsere Truppen  unter dem Druck
des Feindes zurück.  In der Gegend von Nisnistochod schlugen
wir die Offensive des Feindes gegen Ugrinitschi ab . Der Feind
unternimmt weiterhin Gegenangriffe in der Gegend von Derajew
und an verschiedenen Teilen unserer galizischen Front.
Der Feind, der erschüttert ist, such: seine Stellung durch diese
Gegenangriffe zu befestigen, aber er erzielte bei diesen Bemühun¬
gen und Versuchen im besten Falle nur kleine örtliche Erfolge.
Unsere Truppen fahren fort, Erfolge im Kumdf zu haben. Westlich
von dem Dorfe Pendyki in der Gegend von Derayna machten wir
410 Gefangene und erbeuteten vier Maschinengewehre. Erbitterte
Gegenangriffe des Feindes wiesen wir bei dem Grenzdorsc Neu-
plerinetz (?) und der Stadt Vischnewetz(?) ah. An der Strypa
westlich der Linie Tarnopol —Trembowla liefern wir (?) dem
Feinde, der sich an die Nutzübergänge klammert, an verschiedenen
Stellen erbitterte Kämpfe.

Notiz: Der amtliche Wiener Bericht vom 12. September er¬
klärt, daß wir in der Richtung auf den Brückenkopf von Tarnopol
zurnckgeworfen wurden und daß wir bei Tarnopol ungewöhnlich
hohe Verluste gehabt haben. Der Feind besitzt mdejjen keineU*»
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terlage« fftt die Beurteilung de» Umfange« dieser Verluste , und
zwar darum, weil der Feind an den folgenden Tagen trotz der er-
hÄtenen Verstärkungen noch mehr westlich Lavvopol gegen die
Dörfer Bliaki (T) und Zebrow (?) abgedrängt wurde , zum Teil
sogar noch über di« Linie de« EtyrflusseS hinaus.

Lebe« ««d Geld.
Berlin, 17. Sept . Die „B. Z." rneldet : Nach etitem amt¬

lichen 5£cfegromm der japanischen Botschaft in Petersburg,
das die »Japan Times" am 26. Juni veröffentlicht hat , haben
sich zwei japanische Militärattaches,  die sich
während der russischen Operationen in Galizien befanden, an,
18. Juni unweit von Lemberg freiwillig getötet
um der drohenden Gefangennahme durch die Deutschen zu
entgehen.

Stockholm, 17. Sept . (D. D. P .) Der Rubelkurs
'in Japan  hat jetzt mit einem Tiefstand von 5 0 Pro-
zent unter Pari  einen neuen Rekord erreicht. Die
Entwertung ruft in Petersburg große Besorgnis hervor , weil
sich die Kriegslieferungen auf diese Weise ganz gewaltig ver-
teuern. Die Bemühungen der russischen Regierung , mit eng¬
lischer Unterstützung in Japan einen größeren Kredit zu er¬
halten, sind bisher ergebnislos geblieben.

Segen die Zensur in Zrankreich.
Der „Figaro" hatte sich in einer Petition , die von den

einflußreichsten französischen Journalisten uni > Schriftstellern
mit unterzeichnet war, gegen die Uebergriffe der politischen
Zensur gewandt. Das Schriftstück lautete folgendermaßen:

, »Die Zensur, die darüber zu wachen hat , daß nichts gedruckt
wird, dar dem Interesse der Landesverteidigung schaden könnte, bat
ßlkzeffide ihre Tätigkeit auch auf die politische Domäne ausgedehnt.
Zur Stunde hat die Presse in parlamentarischen Dingen weder das
Recht, zu berichten, noch Reflexionen zu machen, noch zu kritisieren;
sie darf höchstens noch zustimmen, Und doch darf behauptet werden,
daß.sie, so oft sie sich mit den Mitgliedern des Parlaments und ihrer
Tätigkeit beschäftigte, nie versäumte, den außerordentlichen Zeit-
Verhältnissen gerecht zu werden, an diejenigen zu denken, die draußen
für das Vaterland kämpfen, dem Feinde keine Waffen in die Hand
gu liefern. Ein solcher Zustand ist mit der Würde des französischen
Parlament» und der Presse unverträglich . Da » parlamentarische
Regime beruht auf zwei Grundsätzen: dem Recht der Kontrolle
der VollSvertreter über die Negierung, dem Recht der Kontrolle der
Nation über daS Parlament . Die parlamentarische Kontrolle wurde
m weitgchendem Maße gesichert; wir verlangen für die öffentliche
Meinung, daß sie die Nie ihrer Mandatare kennen und kritisieren
darf. und für uns selbst, daß wir diese öffentliche Meinung un-
gebemmt belehren dürfen. Seit Kriegsbeginn hat die Presse in
ihrer Gesamtheit genügend Proben ihre» Patriotismus , ihrer Hin¬
gabe und ihrer weisen Mäßigung gegeben, um auf politischem Ge¬
biete die für die Funktion des parlamentarischen Regime» nötige Acer,
heit beanspruchen zu dürfen. Die Akte des Parlaments kennen nur
kme Sanktion: die Publizität . Eine Regierung ohne Kontrolle,
ein Parlament ohne Kontrolle lauft in beiden Fällen auf die Despotie
hinaus.'

Zu diesem Protest hat der „Figaro " später noch ein«
Reihe von Zusttmrmmgserklärungen erhalten . So hat di«
Konmiission her Schriftstellerverbandes (Sociötö des Gens
de Lettner) folgende Tagesordnung angenommen:

„In Anbetracht dessen, daß der Verband immer für die Schrift¬
steller die Freiheit de» Gedanken» in Anspruch genommen hat und
daß diese Freiheit nur durch die Freiheit der Presse gesichert sein
kann, .zugleich in der Erkenntnis, daß die Fragen , die die nationale
Verteidigung angehen, dem Visum der Zensur unterworfen werden
müssen, daß aber die Ausdehnung ihrer Machtbefugnisse auf alle
sicheren Fragen dem Pnnzip der Freiheit des Gedankens wider¬
spricht, gibt er einstimmig seine Zustimmung zu der Petition dcS
„Figaro' ."

Die . Vereinigung der republikanischen Provinzpresse
lWociation de la presse repüblnaine döpartementale ) wendet
sich in einer. Tagesordnung gegen die „willkürliche, unge¬
schickte, kleinliche und widerspruchsvolle Anwendung der Kon¬
trolle durch die Zensur". Dann heißt es weiter:

„Sie wendet sich besonder» mit all ihrer Energie gegen di« b«.
fremdende Anomalie, zufolge deren Informationen , die vor der
Venendung von Paris geprüft wurden und von der Agentur Hova»
verschickt worden sind, Artikel, die unter Zustimmung der Zensur
veroffcuüichtworden sind, sei e» in Pariser Zeitungen , sei es in
den Organen der Umgegend, in gewiffen Provinzzertungen , die sie
Nachdrucken, unterdrückt werden und in anderen de» gleichen Be¬
zirk» geduldet werden."

Schließlich wirb die Regierung aufgefordert , dem Zu¬
stand, der unvereinbar mit der Freiheit und Würde der Press«
sei. rin Ende zu bereiten.
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Die eingezeichneto Frontlmie vom 14. September ist in-
zwischen an wichtigen Punkten weiter vorgeschoben worden.
So 25 Kilometer flußaufwärts von Jakobstadt bis Li«venhof
am westlichen Dünaufer . Desgleichen nördlich der Wilija

und an der Scharaünie , sowie in den Sümpfen bis PinSk.
Südlich der Sümpfe entspricht die Linie den neuen Steh
lungen.

ßeuilleton.

vre Marneschlacht.
. Die Berliner „Post" widmet der -Schlacht an der Marrve

emen Gedenkartikel, aus dem wir den strategischen Zeii
Wiedergaben wollen, weil die zusammewgefaßte Darstellung
der Kämpfe vor einem Jahr , die die B̂ezeichnung Marne¬
schiacht tragen , doch nicht allgemein bekarvnt ist. Die Kcrmpf-
Imle ist im Westen seit jener Schlacht nicht wesentlich ver-
schoben worden. Die „Post" schreibt:

In diesen Tagen jährte sich zum ersten Male der Tag,
an dem sichre gewaltigen Heere Frankreichs und Deutsch¬
lands in mörderischemKampfe an der Marne gegenüber-
standen, beide bereit, das Amßerste zur Vernichtung des Geg¬
ners daran zu setzen. Truppemnassen traten sich entgegen
wlesie in so gewaltiger Zahl noch in keinem Feldzuge an
emem Punkte angesetzt worden waren ; sollen es doch nach
französisch-italienischen Nachrichten auf beiden Seiten je
anderthalb Millionen Mann gewesen sein, die sich auf die
Strecke Narrtieul bis Mtry . le FrangaiS in einer Ausdehnung
von 125 Kilometern verteilten . Die ernleitenden Operatio¬
nen hatten am 6. September ihren Anfang genommen, wenige
Tage zuvor streiften schon die Vorhuten der Armee Kluck vor
Paris . Der rechte deutsche Flügel unter Generaloberst v. Kluck
stand bei Senlis , ihm folgte die Armee Hausen, dem sich di;
dritte Armee unter Bülow anschloß: Die Kräfteverteilung
auf der Seite der Verbündeten Franzosen und Engländer war
derart, daß der linke Flügel , natürlich möglichst nahe an
England, das errglische Expeditionskorps unter French hielt,
von dessen Truppen bei Maubeuge am 7. September viele
tausend Mann in die Hände der Sieger gefallen waren : neben
French standen drei fvangösische Armeen unter Maunoury
(bei Mooux-Nanteuil an der Dürcq ), Franchet d'Espörey
(bei Esternay-Montmirail ) und endlich Fach (bei Sözanne-
la Fsre -Ehamperwise). Den Oberbefehl führte Joffre selbst,
der den Vorstoß seiner, den deutschen Truppen weit über¬
legenen Streitkräste anbefahl , aus dem heraus sich die ge¬
waltige Marneschlacht entwickelte, die man in diesem Ab-
schnütt die mobile nennen kann. Mit großen Hoffnungen

zogen die Verbündeten in den Kampf , noch besonders an ge¬
feuert durch einen Armeebefehl Joffres , dem es wie ein
Stachel im Fleisch saß, daß er sich in den ersten Wochen deS
Krieges auf allen Punkten vor dem blitzartigen Ansturm der
deutschen. Heere hatte zurückzishen müssen, ohne auch nur
einen kleinen Erfolg mit seinem in Elsaß und Lothringen
geplanten Vorstoß und Durchbruch zum Rhein zu erreichen.

Mit Riesenmassen drängten Engländer und Franzosen
vor, und es gelang ihnen, einzig und allein durch die er-
drückende Uebermacht, die deutschen Heere zum Aufgeben ihrer
nicht. sehr günstigen Stellungen zu bewegen, um sich weiter
nordöstlich an der Aisne von neuem festzusetzen, Bei Nanteuil
und Ditry hatten die Franzosen eine starke Stellung genom-
men, die ihnen große Vorteile bot, während die vorrückenden
Deutschen zu fortgesetzten Fluß - und Kanalübergängen,
mitten im schärfsten Artilleriefeuer der Gegner , gezwungen
waren. Nachdem die englischen Truppen bei Meaux in aller
Eile sämtliche Brücken über die Marne gesprengt hatten , stell-
ten sie ihre Arsillerie auf dern Plateau von Brie auf , das von
den Tälern des Grand - und Petit -Morin durchzogen wird.
Am 6. September begann der allgerneine Angriff der Deut¬
schen, wobei der linke Flügel der 1. Armee Kluck die Flanke
der Verbündeten zu umfassen suchte. Dieser taktisch richtig«
Plan batte zum Erfolg« führen müssen und das Scheitern
aller französischen Offensivplän« herbeigeführt , wenn Klucks
Vorhaben nicht durch das unerwartete Eingreifen zweier
Armeen aus Paris , die nördlich von Meaux zum Ansatz ge¬
bracht wurden, vereitelt worden wäre . Dieses plötzliche Auf-
lauchen einer ungeheuren Uebermacht vor sich konnte von dem
deutschen Heerführer nicht vorausgesehen und erwartet wer¬
den. Ueberdies mußte er daran denken, daß seine Truppen
schon einen über alle Maßen anstrengenden Feldzugsmonat,
viel an Erfolgen, hinter sich hatten und ohne Ruh und Rast
dem Feinde in endlosen Märschen bis unter die Festungsgürtel
von Paris auf den Fersen gewesen waren , also auch der Ruhe
bedurften, während die frisch in die Schlacht geführten fron-
zösischen Truppen ohne jede Ermattung nach kurzem Marsch
oder womöglich Bahnfahrt ihm entgegentraten . Unter diesen
Umständen den Kampf aufzunehmen, wäre ein Fehler ge-
wesen, der die bisherigen Erfolge hätte in Frage stellen
können; so entschloß sich Kluck zur Zurücknahme seiner Trup¬
pen, nachdenr ihm durch Flieger und Kavalleriepatrouillen

das Vorhandensein einer drei- bis vierfachen Uebermacht ein-
wandsvei gemeldet war . Um diesen Rückzug zu maskieren,
verdoppelte er seine Anstrengungen gegen die Engländer , die
schwere Verluste erlitten.

Heiß tobte der Kampf zwischen der 2. deutschen Armee
und den französischen Truppen unter Franchet d'Espsrey.
In Courgivaux hatten sich die Deutschen verschanzt, wo noch
heute zahlreiche Soldatengräber an die erbitterten Kämpfe
um den Besitz der Stellung gemahnen. In Chatillon s. Morin
tobte ein mörderischer Häuscrkampf. In Sözanne , im Zen¬
trum der Armee Fach, hatten Joffre und French ihr Hauvt-
guartier . Nördlich davon stand die preußische Garde im
5kampf mit afrikanischen Kontingenten . An dieser Stell ''
wollte General Fach stch eine Lücke bahnen zwischen die bereits
im Rückzug« befindliche Armee Bülow und die Armee Hausen
Mit so gewalftger Uebermacht drängte er mit seinem Zentrum
vor, daß die schwächere Pgrtei sich schweren Herzens zu einem
Zurücknehmen der Truppen aus diesem überaus schwierigen
Terrain in ein günstigeres entschließen mußte - Es wäre ver¬
messen, hier von Fehlern zu sprechen, die in irgend einem
Teile der deutschen Armeen vorgekommen sein sollen; die
spätere offizielle Geschichtsschreibungwird bestätigen, wie
wahlberechtigt diese glanzend gelungene Zurücknahme aus
Gründen war , deren Tragweite uns selbstredend in ihrem
vollen Umfange noch unbekannt sein muß.

Nachdem Joffre sestgestellt hatte , daß sich das deutsche
Heer zurückziehen wollte, setzte er alle Hebel in Bewegung, um
durch eine Umgehung des deutschen rechten Flügels , an dein
sich Kluck befand, den Feind festzuhalten und vernichtend zu
schlagen. Es gelang ihm nicht, der Flankenschutzam Durcg
hielt stand, mußte aber angesichts des Eingreifens neuer
Truppen aus Paris zurückgenommen werden, wobei das
Feldherrntalent des Generalobersten v. Kluck in glänzendstem
Lichte sich zeigte. Denn dieser Rückzug von der Marne an die
Aisne ist ein Meisterstück der Kriegsgeschichte und hat in allen
Ländern große Bewunderung erregt , besonders in Amerika,
wo der Name Kluck in aller Munde vor, während Hindenburg,
dessen Ruhm bei uns schon strahlte, so gut wie unbekannt war.

Nach dem Plane Joffres sollte das kleine Städtchen
ChLteau-Thierry das strategische Ziel der Armeen Maunoury.
Fach und Franchet d'Esporey bilden. Di« beiden letzteren
haben es erreicht, während Maunoury durch das glänzende
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"vom Unterseeboots- und handekbrieg.

Amerika „ »«tersucht".
Loadov, 17. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) DaS Reuter-

iche Bureau meldet aus Washington: Der amerikanische Ge¬
neralkonsul rn L-orrdon wirrde angewiesen , eine Untersuchung
bezüglich der Meldungen anzustellen, nach denen Privatleute
in England die Erlaubnis zur Verfrachtung deutscher und
österreichischer Güter von neutralen Häsen nach den Ver¬
einigten Staaten erhalten hätten, obwohl dieses Recht den
Vertrauensmännern des Staatsdepartements , die in nicht-
amtlicher Eigenschaft als Vertreter der amerikanischen Im¬
porteure handeln, noch nicht gewährt wurde.

Das erfreute Norweger».
In der „Vossischen Zeitung " heißt es in Besprechung des

englischen Druckes auf Norwegen: Die deutsche Meldung, daß
Norwegen die Erlaubnis erhielt, die deutschen drahtlosen
Kerhindungen nach Amerika und umgekehrt zu benutzen. er-
tveckt in Kristiania außerordentlich freudige Genugtuung.

holländische presse rnid die Neutralität.
Aus Holland wird uns von unserem pv .-Mitarbeiter ge-

schrieben: Während des verflossenen Winters und Frühjahrs
konnte man alle Tage in holländischenZeitungen aller Par-
Errichtungen lesen, daß massenhaft Leute aus Belgien unter
Todesgefahr über die Grenze kommen, um dann über Vlissin-
aen nach England und von dort zur belgischen Armee zu ge¬
langen. Ebenso wußten die Blätter häufig zu berichten, daß
aus den belgischen Flüchtlingslagern in Holland Hunderte nur
gleicher Absicht nach England reisten. So brachte, um nur ein
Beispiel zu geben, „Het Volk" am 4. Februar folgende Nach¬
richt aus Vlissingen:

»Das belgische Heer wird binnen wenigen Monaten eine be¬
langreiche Ergänzung erfahren . Zufolge der letzten Proklamation
der belgischen Regierung, in der alle ledigen Männer von 13 br§
35 Jahren aufgerufen wurden, gehen Taufende dieser jungen Leute
nach England, um dort als Freiwillige einzutreten oder in den Be.
trieben für Heeresbedarf Arbeit zu nehmen. Auf ihrer Durchreise
mnh England kommen täglich ein paar hundert junge Leute in
Blisfingen an , alles kräftige Burschen von rund 20 Jahren . Sie
kommen zum größten Teil aus den Flüchtlingslagern und sonst wo
aus Holland; aber auch viele, vornehmlich Wallonen, kommen noch
auf listige Weise aus Belgien herüber. Dabei werden viele von den
Deutschen gefangen genommen, einige sogar niedergeschossen. Bor
allem sind die Schmuggler dabei behilflich. Sie sind mit allen
Wege» bekannt, und in dunkler Stacht wird die Reise gemacht. Der
Preis ist ungefähr ö Fvancs, wofür man »sicher" nach Holland ge-
bv-üht wird. Noch vorige Woche sprach ich ein paar Flüchtlinge,
die auf solchem Wege hcrüberkamen. Doch hatten sie, um den deut¬
schen Posten zu entwischen, mehr denn eige Stunde bis an die Knie
im Wasser durch einen Graben laufen müssen . . ."

Kein Wort des Bedenkens oder der Kritik hatte „Het
Volk'" hinsicMick der verletzten Neutralität . Im Gegenteil.
Die Sache wird als das Natürlichste von der Welt angesehen:
was Wunder, wenn es anderen Blättern noch weniger einfiel,
sich die Frage vorzulegen, ob diese Art der Verstärkung des
belgischen Heeres — bei aller Sympathie , die sie den belgischen
Vaterlandsverteidigern entgegenbringen mochten — mit der
Neutralität des Landes vereinbar sei. Doch wurden schließ¬
lich von Regierungsseiten die Bürgermeister ersucht, bei Aus¬
fertigung der Pässe darauf acht zu geben, ob die Gesuchsteller
etwa militärpflichtig seien. Wie diese Anweisung durchgesührt
worden ist, entzieht sich unserer Kenntnis.

AIS die deutschen Militärbehörden in Belgien dazu über¬
gingen, die belgisch-holländische Grenze mit Stacheldraht ab¬
zusperren, um das Uebcrlausen dienstfähiger Männer und den
im großen betriebenen Briefschmuggel zu verhüten , wurde
großer Lärm in der holländischen Presse gemacht. Daß die
später erfolgte Ladung der Drähte mit Starkstrom noch
schärfer kritisiert wurde, namentlich, wenn Leute beim Ver¬
such, auf unerlaubte Weise darüber hinwegzukommen, es mit
dem Leben büßen mußten, ist klar. Nicht selten wird behaup¬
tet, daß die Opfer desertierte deutsche Soldaten seien.

In neuerer Zeit mehren sich nun wieder die Nachrichten
von zahlreichen Uebersiedlungen belgischer Flüchtlinge nach
England. Daß darunter viele gewesen, die sich dem belgischen
Heere zur Verfügung stellten, und nicht wenige, die aus dem
besetzten Gebiet Belgiens gekommen, hat nach einem Bericht
dez „Secolo" unlängst König Albert dem sozialdemokratischen
Abgeordneten Desträe rnit Stolz und Freude versichert. Der
Amsterdamer „Telegraaf " hatte diesen Bericht abgedruckt und
das gab dem ständigen, belgischen Mitarbeiter des „Telegraaf"
Anlaß, in einem spaltenlcmgen Artikel (7. August) eine Reihe
Fälle zu erzählen, wie junge Belgier mit größter Lebensge¬
fahr nach Holland ausgewichen sind usw.

Man kann Hobe Achtung vor dem Mut der Leute haben,
aber wiederum müssen wir fragen: Wie verträgt sich das Pas-
sierenlassen der wehrfähigen Leute nach England mit der Neu¬
tralität ? —

Manöver Klucks so völlig daran gehindert wurde, daß füglich
von einem Siege an der Marne nicht gesprochen werden kann,
allenfalls von einem lokalen Erfolge, der zwar über ein Jahr
dauerte, — denn noch dieser Neuaufstellung der deutschen
Truppen begann der Schützengrabenkrisg —, aber jetzt auch
ins Wanken geraten dürfte. _

Sücher und Schriften.
— Der in seinem 40. Jahrgange vorliegende „Reue Welt-

Kalender für das Jahr 1818" (.Hamburger Bnchdruckerei und Ver-
kagsanstalt Auer & Co . in Hamburgs enthält u. a. : Kalendarium,
r - Postalisches. — Beachtenswerte Adressen. — Statistisches. —
Rückblick. — Messen und Märkte. — Im Kreislauf des Jahres . —
unsere Toten (mit Porträts ). — Nachdenklicher. — Spinn -Jule,
Erzählung von Ernst Preczang (mit Illustrationen ). —: Mors
Imperator , Gedicht von Richard Wagner. — Herbstjammer, Gedicht
kon Leo Heller. — Geschoßwirkungund Verwundetenversorgung im
vcodernen Kriege, von Curt Biging (mit Illustrationen ). — Lebens-
tortte. — Kunstdenkmäler auf dem westlichen Kriegsschauplatz, von
-Ailhelm Hmrsenstein (mit Jllustvationen ). — Rosen. Gedicht von
Paul Kerstcn. — In Not erstarkt! Gedicht von Clara Bohm-Schuch.
~~ Sein Urlaub, Erzählung von E . Feldmann (mit Illustrationen ).
7? Da? Erdbeben in den Abruzzen, von Oda Olberg (mit Illustra¬
tionen). — Mein Freund , Gedicht von Karl Peterßson . - » Wie der
jölinbe gewöhnliche Druckschrift lesen kann, von Felix Linke (mit
Abbildungen). — Frauen im Kriege einst und jetzt, von Anna BloS
Mit Illustration !. — Stille Stadt , Gedicht von Ludwig Lessen. —
Bnier farbiges Bild. — Sonntagsliebe , eine Geschichte von Paul
ulg (mitJllustrationen . — Allerlei Wabrheiten . — Jean Jaur ^S t
tjtnt Porträt ). — Rechtsansprüche der Kricgsindaliden, Witwen und
Kriegsmaisen, von Ernst Däumig . — Kriegswörter . — Fliegende
glatter . — Kriegsschnurren. — Für unsere Rätsellöser. — Die
Groheinkaufsgesellschaft deutscher Konsumvereine (mit Abbildungen).
r~ bierzu vier Bilder : Der Krieg — In der Küche— Nach kurzer
^ajt — Ter Früchtekranz. — Außerdem ein Vierfarbendruck auf
"unstdruckpapier: Beim Ausladen. — Ein Wandkalender.

Hamptblatt der„Bolrsstimme*__
Die schwedische Sozialdemokratie

und der strieg.
Zu der Ausschluß-Androhung gegen Steffen und Genos¬

sen bringt Baurneisters Internationale Korrespondenz eine
Darstellung von Wilhelm Jansson . Die Stockholmer Partei-
organisation hatte den Ausschluß gefordert eines Buches
wegen, an dem mehrere ungenannte Verfasser mitgearbeitct
haben. Da « Buch kommt zu dem Ergebnis . Schweden müsse
seine AuslandSpolitik so orientieren , daß eS an der Seite
Deutschlands steht. Denn nur im Anschluß an Deutschland
sei die Aufrechterhaltung der Unabhängigkeit Schwedens zu
erhoffen. Auf den SchlachtfeldernPolens und der Ostseepro-
vinzen werde auch das Schicksal Schwedens entschieden. So-
lange aber diese Siege der Zentralnrächte nicht auch die Be¬
freiung Finnlands bringen, sei Schweden bedroht. Die Rus-
sifizierungspolitik in Finnland , die während des Krieges noch
verschärft wurde , habe keinen anderen ersichtlichen Zweck, als
den Vormarsch Rußlands noch dem Atlantischen Meere über
Schweden und Norwegen vorzubereiten. Solange Finnland
in ungestörter Autonomie in Angliederung an Rußland dahin-
leben konnte, erfüllte es die Aufgabe eines Pufferstaates , und
keine Unruhe konnte sich in Schweden geltend machen. Mit
der vollendeten Russifizicrung aber sei Finnland nichts mehr
als eine russische Provinz , von der aus der Aufniarsch gegen
Schweden erfolgen wird. Von England und Frankreich sei
keinerlei Hilfe zu erwarten : diese Mächte haben sich mit Ruß¬
land zu eng verbündet, als daß sie diesem einen Widerstand
leisten könnten. Zudem habe Frankreich gar keine Interessen
im Norden, die einem Vorrücken Rußlands entgegenständen,
und England würde sich leicht mit Rußland verständigen, wie
es sich schon in Asien mit ihm verständigen konnte, wo die ent¬
gegengesetzten Interessen unüberwindlich schienen.

Für Deutschlands Teil sehen die Verfasser die Sache so,
daß hier gemeinsame Ostseeinteressengegen Rußland in Frage
kommen. Was den Norden Schwedens anbelangt , spielen
diese für Deutschland aber keine Rolle und Schweden könne
daher nicht erwarten , daß Deutschland seiner schönen Augen
wegen schwedische Interessen verfechten wird. Nur der Auf¬
marsch Schwedens an Deutschlands Seite , also eine deutsche
Orientierung der schwedischen Auslandspolitik , könne das
drohende Unheil abwenden.

Die Frage , ob Schweden in den Krieg eintrcten soll, läßt
das Buch offen. Aber es ist nicht zu leugnen, daß die Schluß¬
folgerung aus dem Buche gezogen werden kann. Notwendig
ist das nicht. Denn es kommt natürlich auf die Haltung
Deutschlands an , ob dieses im Falle einer solchen Neuorien¬
tierung der schwedischen Politik ein Eingreifen Schwedens im
jetzigen Kriege wünscht oder nickt.

Es wurde nun gesagt, an diesem Buche hätten Partei,
genossen mitgearbeitet . Zwei der Verdächtigenhaben ihre
Mittäterschaft bestritten, Steffen , Larsson und Järte lehnten
es ab, auf diese Frage zu antworten , ob sie „direkt oder in¬
direkt" mitgearbeitet haben. Die behandelte Frage müsse
über den Parteien stehen und dürfe daher nicht zum Gegen-
stand eines Jnquisitionsverfahrens gemacht werden. Die
Stockholmer Parteiorganisation , die allen Deutschenhetzecn
vollste Freiheit beläßt und ihr Organ zum Boykott -Deutsch¬
lands auffordern läßt, war anderer Meinung und beantragte
gegen die Angeklagten ohne jegliche Beweisführung den Aus¬
schluß. Der Parteivorstand nahm die Sache insofern kühler
auf, als er erst den Beweis für die Täterschaft forderte. Ec
erklärte einmütig die Agitation für das Eingreifen Schwedens
in den Krieg als unvereinbar mit der Zugehörigkeit zur
schwedischen Sozialdemokratie , und der letzte Absatz, der die
Ucberführten mit dem Ausschluß bedroht, wurde mit 16 gegen
b Stimmen angenommen.

Wir verdenken es den schwedischen Genossen durchaus
nicht, wenn sie peinlich genau die Neutralität beachtet wissen
wollen. Aber eben weil diese Peinlichkeit einseitig gehend-
habt wird , geht die Unparteilichkeit zum Teufel . Es ist be¬
zeichnend für die Orientierung der schwedischen Partei in
diesem Augenblick, daß di« größte Hetze gegen Deutschland
und eine Rußland bevorzugende Politik gestattet ist, der Auf¬
marsch an der Seite Deutschlands aber ist verboten und wer
ihn fordert, wird mit dem Ausschluß bedroht. Weshalb wird
der „Sozialdemokraten " nicht vor das Tribunal der Partei ge¬
zogen? Die von ihm betriebene Politik würde , wäre sie die
des Staates . Schweden unfehlbar in Konflikt mit Deutschland
verwickeln, denn kein Land wird sich den Boykott seiner Er¬
zeugnisse ohne Gegenmaßregeln gefallen lassen. Und hat daS
Blatt nicht auch die freie Durchfuhr der Kriegskonterbandc
nach Rußland gefordert zu gleicher Zeit, wo es sorgsam über
die Einhaltung aller auf Geheiß Englands erlassenen Aus¬
fuhrverbote wachte. Wenn also einmal die Neutralitätspolitik
nicht durchkreuzt werden darf, dann sollte das an der Spitze der
Partei zuerst beachtet werden. '

*

Der Vollständigkeit halber sei aus einem „Vorwärts " .
Bericht noch angefügt : Die Angelegenheit der drei Genossen
wird weiter untersucht. ES steht aber über jeden Zweifel fest,
daß von niemandem daran gedacht worden ist oder gedacht
wird, sie wegen ihrer deutschfreundlichen Gesinnung zur
Rechenschaft zu ziehen, sondern daß. einzig und allein ihre
Teilnahme an einer immer unverhüllter auftretenden Kriegs-
Propaganda den Grund zu einem Einschreiten gegen sie
bildet. 0

Ein drastisches Beispiel zu dem Gesagten liefert auch die
Art . wie Branting , Der leitende Redakteur des Stockholmer
„Sozialdemokrate»/sich in Verhältnisse der deutschen Partei
einmischt. Er hat vor einiger Zeit eine Reise durch Deutsch-
land gemacht, man ist ihm auch höflich und in genossenschäft-
sicher Weise, wie es sich gehört, im deutschen Parteivorstand
entgegengekommen. Dafür fiel er dann über die deutsche
Sozialdemokratie her und sagte (es war vor der letzten Reichs-
tagstagung ), die deutsche Sozialdemokratie müsse die Kriegs-
kredite verweigern , eher sei keine Aussicht vorhanden, daß die
französische und englische Sozialdemokratie wieder eine An-
Näherung erlauben würden. Also die Deutschen sind Schenel
und Greuel, wenn und weil sie etwas tun , was den Franzosen
und Engländern als selbstverständliche Haltung angerechnet
wird. Nämlich die Kreditbewilligung. Ein wirklich Neu-
traler müßte doch umgekehrt den Franzosen und Engländern
begreiflich machen, daß ihre Haltung töricht und pharisäisch
ist. Aber vielleicht meint Branting , die französische und eng-
lische Arbeiterschaft habe Anspruch auf zartere Behandlung,
man müsse ihre „berechtigten nationalen Eigentümlichkeiten"
schonen. Mit den deutschen sozialistischen Arbeitern darf man
weniger Federlesens machen, sie kennen ja ihre internatio-
nalen Pflichten und haben sie besonders gegen Schweden er-
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füllt , während die anderen, die Franzosen und Engländer , nur
— Sympathien übrig hatten.

vre Schwei; als Kriegslleferantin.
Dem „Grütlianer " entnehmen wir : Die neuesten Erzeug¬

nisse schweizerischerUhrenftrbrikeit sind bekanntlich Mun>
tionsteile , die von Frankreich, England und Deutschland in
Auftrag gegeben sind. Ein Freund unseres Blattes sendet
uns zur Ansicht eine Kollektion kleiner und kleinster Granat-
bestand teile, die auf ein Hundertstel Millimeter Genauig -at
gearbeitet werden müssen. Erst kürzlich schrieb man der
„Gazette de Lausanne " aus Chaux-de-Fomds zu diesem neun
FabrikationSzweige:

„Sowohl in der deutschen als auch in der welschen
waren Tosende von Arbeitern mit der pecnlcch genauen Serftelluo«
der verschiedensten Teile von Granaten und Schrapnells beschastigl.
Während die für einen solchen Zweck eingerichteten Betriebe die
schweren Stücke gießen, verfertigen andere - und unter ihnen 3™.
reiche Uhrenfabriken — die delikateren Teile der AroMste . S3on
allen LicferungSvertragen, die in der Schweiz abgeschlossen wurde«,
fallen von KriegSbeginn an dre bedeutendsten aufFrankreich . Dcse
Bestellungen, die sich auf Hunderttausende von « tucken beliefen, sind
sozusagen alle auSgeführt. Sie haben naturgemäß d,e tn den v°»
Kriege am meisten heimgesuchten Industrien herrschende Arbeit?-

x- Wchi»
Fabrikanten verzichten können, was zu bedauern und unangenehm
ist sowohl für unsere Arbeiter, als für erne Grotzzahl von Indu-
striellen, die nicht gezögert haben, sich den Umstanden gemäß ein¬
zurichten. Dafür hat England weiterhin die Mitarbeit unterer
Fabriken nötig ; er hat mir gewissen uwer ihnen bedeutende Der-
träge auf lange Dauer abgeschlossen. Deutschland seinerseits ,etzt
seine Bestellungen fort, indem er un», wie Frankreich und England,
die für die Fabrikation notwendigen Rohstoffe liefert.

S-o weit der Bericht des bürgerlichen Lausanner Blattes.
Danach fabriziert und liefert ein Teil der schweizer,schon̂ n-
dustrie wahrhaft unparteiisch-neutral dre, kri-egfuhreoien
Ländern Kriegsmaterial , so daß alle gleich gehalten sind und
keines sich über NeutralitätSverletzung schweizer,scher in¬
dustrieller beschweren kan-n.

Dardanellen und Zuezkanal.
Sofioter Blätter veröffentlichen dem „Giornale dItalia"

ufolge den Text des russisch-englischsranzosischenTardanel-
^Vertrages vom 22. Dezember 1914. D,e wichtigsten Punkte
es Vertrages lauten nach der „Wiener Allgemeinen Ae,»
ung": 1. England und Frankreich tun olles mögliche, un »M*
Dardanellen zu bezwingen, den Weg noch Konstant,nopel zu
ffnen und die türkische Hauptstadt zu uehmen: 2 . Rutzland
sird die Briten und Franzosen, wo es möglich ist, vom Las
orus aus hierbei unterstützen: 3. K on sta n t,n op e l und
ie Dardanellen werden in den B e s, tz Rußland  s über
eben- 4 dieser Vertrag ist vor Rumänien geh«,m zu halten,
a seine Veröffentlichung Rumäniens Haltung ungunstrg bt-
influssen könnte: 5. Rußland verpflichtet sich, brs spätestens
rnde März nach Berlin vorzurücken.

Da Rußland einstweilen noch ein tvenig fern von -Lerlm
teht, werden England und Frankreich auch n,cht allzu bedroh
ein daß die Dardanellen noch nicht bezwungen sind. ES wird
ort täglich im Kleinen gekämpft, sichtlich treffen aber Eng-
and und Frankreich Anstalten größten Maßstabes . um zu
lande und zu Wasser gleichzeitig imt ME varstoßen zu °n-
ien Aus Athen wird darüber gemeldet: An der Aeration
ier Marine , die besonders energisch, geführt werden soll, tverd.
ine aroße Anzahl Unterseeboote, die eine besonders starke Ar¬
tillerie unterstütze, teilnehmen. Die neuen Landungstrupven
werden in großer Zahl in der Bay von MudroS ansgeladn.
lur Bekämpfung der deutschen Unterseeboote seren ,n der
Neerenge (wohl am Eingang ?) besondere Apparate ango-

" ^Von°anderer Seite verlautet . italienische Trupven sollen
ne englischen Hilfstruppen Suezkanal ablosen. damrt d^
in den Dardanellen verwendet werden können, uebrig
ommen immer wieder kleinere oder arvße'-e t. r^ ^ Str
orps an den Kanal und beunruhigen die Verteidiger.

vermischte Uriegsnachrlchten-
«ÄWiÄffÄ*
* * £ . Ä ? IjJfeS » st°« .in «» &« * » I

Me Suft. Die F-NsterscheiLn oller Häuser im irmtt-ife
>on 500 Metern wurden zertrümmert. DemU-nstondd̂ tz_r:jc.t s.:,* nrrf>eti§it''Ife bcrl-affcn Batte und die Tagschicht noa) 1V-L «-. L«--L°-L. m w «x 'Ä
etzt worden sind. Ter Schaden ist sehr bedeutend. D - unaeye
>es Nnglückrfalles ist noch unbekannt.muss
shfeftSÄstessÄ
llusfuhrerlaubniS einer gleichen Menge tn Aussicht. Der
ninister versprach auch, für einen großen AeiSverbrauch Italien ..,
-efonderS bei dem Solbatenbrot , vorstellig zu werden.
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Russische Wchtlingrbilder.
kt 3« »SKujsfoje Elowo" gibt P . Achevsky, der Berichterstatter
■?2 e* Blattes in Ufa, also gewiß ein unverdächtiger Zeuge, eine
Schilderung des UEenlosen Elends, von dem die russischen Flücht-rnnge,die man gewaltsam aus ihrer Heimat entfernt hat,hcimgc-: werden. Ganz Rußland bis zum Ural und bis nach Sibirien

heut« überschwemmt von den Ungeheuern Wogen der armen,
heimatlos gewordenen Menschen

.Ich weiß aus den Zeitungen," schreibt der russische Journa-
» r schlimmen Verhältnissen die Flüchtlinge in Mos-

. leben. Aber sie sind in einem wahren Paradies im Vergleich
«n denen, die ich hier in Ufa gesehen habe. In Moskau haben
fie wenigstens ein Dach, unter dem sie sich schleifen legen können,
und ein Stück Brot für den Hunger. Und was noch viel wichtiger
fit, ste haben das Gefühl, daß man sich mit ihnen beschäftigt. Da¬
gegen hier, . .
ew- Jfr? Ende des Bahnhofs irz Ufa stehen täglich lange Züge nnt
Flüchtlingen. Dicht dabei ist schmutzige Wäsche auf dem Boden aus¬
gebreitet, und die Kinder tohen nichtsahnend zwischen den Wagen
umher. Das Bild ist immer das gleiche: Dichtgefüllte Wagen, in
denen die paar Habseligkeiten der Flüchtlinge unordentlich umhcr-

TT? Spännet, Kinder und Kranke, die von der langen Reise
völlig entkräftet sind, strecken sich zwischen den Gerätschaften und
Len unnutzen Möbelstücken aus , mit denen man sich belastet hat.
Wa- man rn der Eile der Flucht zusammenvasfen konnte, hat man
mitgenommen, ähnlich wie bei einem Brand . Alle haben nur noch
Fetzen am Leibe — ein Bild tiefsten Jammers.

®ur ^0e ên  durch die lange Wagenreihe suchte ich mit den
Flüchtlingen ms Gespräch zu kommen. Aber kaum einer von ihnen
verstand Russisch. Die meisten waren Litauer , Leute aus der Ukraine
und Juden. Ich wandte mich an einen von ihnen mit einer Frage.
Er antwortete nicht. Dagegen setzte mir sein Nachbar in einem
schlechten Russisch auseinander, daß jener die Fremden nicht ver¬
stehen könne. „Welche Sprache spricht er denn ?" fragte ich. „Nur
Mrmnrsch, war die Antwort ; „in dem ganzen Wagen hier sind nur
Flucht!,nge aus Wolhynien." Auf meine Frage , wohin die Fahrt
gehe, wußte niemand eine Antwort . Viele waren schon länger als
ernen Monat unterwegs. „Aber," sagte einer der Flüchtlinge resig-
n-t ’ t • ân3 gleich, wenn uns die Reise nur dem Grabe
naher bringt. — ..Habt ihr heute schon etwas zu euch genommen?"
Migte ich darauf den Unglücklichen. „Nein , wir warten noch . . .
Man hat uns zwar versprochen, daß wir alle Tage etwas zu effen
bekommen sollten, aber nun haben wir seit zwei Tagen nicht das
geringste zu uns genommen. In Samara haben wir den letzten
Brffen verzehrt." Hunger, fürchterliche Unsauberkeit , Mangel an
Platz und Luft begünstigen bei den Flüchtlingen alle möglichen
Krankheiten. In jedem von den vielen Wagen sah man Kranke, und
man macht nicht die geringsten Anstalten , ihnen Medizin zu reichen.

. „Was für Kranchciten sind das ?" fragte ich, von tiefem Mit-
le» ergriffen. „Gott weiß es. Magenkrank sind alle."

Fsh näherte mich einem von den Kranken, der auf einer
schmutzigen Decke lag. Er war fast völlig ohne Kleidung, und sein
Gesicht war von einem fahlen Gelb überzogen. Es nxrren die
Schreckenszeichen, die die Cholera in das wächserne Gesicht gebraben
hatte. In einem anderen Wagen, zwischen schmutzigen Fetzen, lag
eme junge Frau , deren Gesicht mit einem Taschentuch bedeckt war.
„Sie ist tot," erfuhr ich auf meine Frage , „seit heute morgen ." Ich
sah auf ine Uhr; es war die vierte Nachmittagsstunde , und niemand
hatte sich bis jetzt mit der Toten beschäftigt, geschweige denn eine
Desinfektion in dem Wogen vargenommen. Am Abend vorher hatte
die Frau noch munter mit ihren beiden Kindern gespielt und ge¬
scherzt. Plötzlich gegen Mitternacht war die fürchterliche Krank¬
heit über sie gekommen. Ueberall in den Wagen hatte der Tod
seinen Einzug gehalten.

Die meisten Flüchtlinge sind Ackerbauer. Es gibt unter ihnen
aber auch Handwerker und Fabrikarbeiter . Aber niemand gibt sich
m Rußland die Mühe, unter den Flüchtlingen trotz dem Mangel an
Munitionsarbeitern Leute auszusuchen, die man in dieser Industrie
beschäftigen könnte. Einer der Unglücklichen erzählte mir unter
Tränen : „Ich bin Schlaffer. Ich habe in zahlreichen Fabriken ge¬
arbeitet. Verschaffen Sie mir Freiheit ; Arbeit werde ich dann
schon finden."
. «Aber wer hindert Sie denn, von hier wcgzugehen?" fragte
ich neugierig.

„Das ist es ja gerade. Man hat uns gewaltsam hierher ge¬
bracht. Ich habe niemand darum gebeten, und es ist unmöglich,
von hier zu entkommen. Da schleppt man uns weg, aber wohin —
bas weiß kein Mensch. Man sagt uns : „Wir haben euch in Emp¬
fang genommen, wir müssen euch auch richtig abliefern ."

Die^Flüchtlinge sind nicht mehr als eine Ware , als ein Stück
Vuh. « ie sind gezählt und jeder hat sein Erkennungszeichen. Keine
menschlichen Wesen sind das ; es mutet vielmehr an wie eine Schiffs¬
ladung. In Samara z. B. hat man sie ausgegeben, in Ufa be¬
glaubigt und notiert : In Empfang genommen soundso viel Stück.
Den Schlosser etwa laufen zu lassen, heiße ein Stück der Ladung ver¬
lieren. Nirgends hat man etwas dazu getan , um die Flüchtlinge auf¬
zunehmen. Zwar weiß man seit langer Zeit , daß gerade die am
meisten bevölkerten Gegenden vom Kriege heimgesucht worden waren,
aber niemand fyrt dazu bei getragen, das Unglück der Leute erträg¬
lich zu machen, die gezwungen wurden, ihre Heimat zu verlassen.
Weder die Regierung noch private Fürsorge haben sich ihretwegen
Umstande gemacht. Das einzige, was man getan hat , ist, daß man
I" , ^ ^ unen geriet über die große Zahl der bemitleidenswerten
Flüchtlinge. Die Vertreter der Regierung und der Wohltätigkeits¬
anstalten sowie eine Menge Neugieriger eilen stets zu den Flücht¬
lingszügen wie zu einem Schauspiel, das ein Brand darbietet . Man
drangt sich förmlich, um etwas zu sehen; aber niemand rührt einen
Finger für die Aermsten.

Als ich den Bahnhof verließ, fuhr gerade der Zug ab. Die
Flüchtlinge waren ohne Effen geblieben. Auch an diesem dritten
Tag ihrer Fostenreise. Ich weiß nicht, ob man die Leiche der Frau,
die ich kurz zuvor gesehen hatte, entfernt hat . Mir war ech, als ob
der Zug jenem geheimnisvollenLand entgegenrollte , von dessen Ge¬
rade kein Wandrer wiederkehrt." —

Die Preistreiberei in Gerste.
Die Landwirte arbeiten mit allen Dritteln dahin , kür

Gerste Phantasiepreise zu erzielen. Der .Höchstpreis fiir be¬
schlagnahmte Gerste ist auf 300 Mark festgesetzt; die Gerste-
verwertungsgesellschaft, der die Aufgabe zufällt , Gerste für
die Industrie aufzukaufen, bietet bis 360 Mark . Das ist den
Landwirten aber zu wenig, weil rumänische Gerste 700 Marl
pro .Tonne kostet. Dieser hohe Preis für rumänische Gerste
erklärt sich daraus , daß Rumänien hohe Ausfuhrvergütungen
tür .Getreide erhebt. Weil nun Rumänien zu solchen Mitteln
rreift , deshalb glauben die deutschen Landwirte das Recht zu
haben, für ihre Gerste ebenso hohe Preise zu verlangen . Für
die Preisbildung der deutschen Gerste können nur die Pro¬
duktionskosten in Frage kommen; diese sind aber zweifellos
nicht erheblich höher, als wie in früheren Jahren auch, sodaß
der gewährte Höchstpreis von 300 bezw. 360 Mark schon als
ein sehr gewinnbringender Preis anznsprechen ist. Die
, Deutsche Tageszeitung" bringt nunmehr an der Spitze ihrer
Beilage folgende Aufforderung:

„Bekanntlich hat der Deutsche Landwirtschaftsrat die Gründung
von Gersteverkaufsgesellschaften angeregt , um der Organisation der
Brauereien Stellen zu bieten, mit denen die Preisfrage geregelt
werden kann, und zwar zur Zufriedenheit beider Teile. Soweit uns
bekannt geworden, besteht in den Brauerkreisen der dringende Wunsch,
zu einer Verständigung, und zwar alsbald , zu gelangen. Wir er¬
fahren, daß Schritte zur Gründung von Gerstenverkaussgesellschaften
nunmehr getan find, weshalb den gerstenbauenden Landwirten an-
zuroren ist, das Ergebnis dieser Bestrebungen abzuwarten und vor-

_ Hauptblatt der „Volksstimm^  _
läufig keinerlei Gerste abzugeben. Die zu schaffenden Stellen wer.
den versuchen, die Angelegenheit mit den bereits bestehenden Ein-
richtungen, der Gerstenverwertungsgesellschaftund dem .Handel, zur
endgültigen Lösung zu bringen."

Der Zweck dieser agrarischen Gründungen besieht darin,
die Gerstenverwertungsgesellschaft auszuschalten und die
Industrie , insbesondere die Brauereien zu zwingen , bei den
agrarischen Verkaufsgesellschaftenihren Bedarf zu erheblich
höheren Preisen zu decken. Fraglich ist nur , ob die Regierung
es sich gefallen lassen darf, daß die Agrarier hier ihren Willen
rn so offenkundiger Weise durchsetzen. Wenn das Gesetz über
den Wucher irgendwo Anwendung finden nruß, danir zweifel¬
los gegenüber den Leuten, die sich anschicken, einen so unglaub¬
lichen Wucher mit Gerste zu treiben.

DieZorderungen der organisierten Arbeiter in polen.
Die sozialistisch und gewerkschaftlich organisierten Ar¬

beiter Warschaus haben an den von der deutschen Militärvcr
waltung ernannten Bürgerausschuß eine Petition gerichtet
die folgende Forderungen enthält : 1. Vertretung der Arbeite:
an allen wirtschaftlichen Jnstituüonen ; 2. Anteil der Arbeiter
an der Fabrikinspektion:. 3. Zählung der Arbeitslosen ; 4. In
betriebsetzurrg der Fabriken ; 5. Stundung der Hausmicten
fiir Arbeitslose; 6. Unterstützung der Arbeitslosen durch dir
Inhaber stillgelegter Fabriken ; 7. Einfühxung einer pro
gressiveu Lokaleinkommensteuer zugunsten der Veichäftigungs
losen; 8. Großeinkauf von Lebensmitteln und Brennstoffen
durch..den Bürgerausschuß und Verkauf zum Kostenpreis.
0. Städtische Zuschüsse zu den bestehenden uird sich selbstver
waltenden Arbeiterküchen; 10. Städtische Aufsicht über die
Arbeiterauswanderung nach Oesterreich uird Deutschland.

Hm  der Partei.
Eine neue Jugendorganisation

ist vom Stuttgarter Gcwerkschaftskartell  ins
Leben gerufen worden. Vor einigen Wochen hatte das Kar¬
tell beschlossen, die bisherige Verbindung mit der freien
Jugendorganisation , die besonders in materieller Unter¬
stützung ihren Ausdruck fand, nur dann aufrecht zu erhalten
wenn die Leiter der Jugendorganisation , soweit sie politisch
organisiert sind, der anerkannten Parteiorganisation ange¬
hören. Die über diese Fragen zwischen beiden Körperschaften
geführten. Verhandlungen führten zu dem Ergebnis , daß die
Jugendleiter den Beitritt zu dem der Landesorganisation
und der Gesamtpartei angeschlosscnenSozialdemokratischen
Lrtsverein und ebenso jede Anerkennung der Beschlüsse des
Kartells ablehnten. Das Kartell beschloß daraufhin , in
Uebereinstimmung mit einem Beschluß der Zentralstelle für
die. arbeitende Jugend die Unterstützung der Stuttgarter
freien Jugendorganisation einzustellcn. Der vom Sozial¬
demokratischen Verein und vom Gewerkschaftskartell gemein¬
sam eingesetzte Jugendausschuß hat nunmehr unter dem
Namen „Arbeiterjugend" eine neue Jugendorganisation ge¬
gründet.

Gerichtssaal-
Frankfurter Strafkammer.

Beachtet die Kriegsgcsetze! Der Kaufmann Julius
W i s l o ch hat nach dem 16. März noch 1160 Sack Futterzucker
freibündig verkauft, obwohl die Ware nur noch durch die Be¬
zugsvereinigung abgesetzt werden durfte . Die Strafkammer
verurteilte ihn zu 100 Mark Geldstrafe.

Gütcrbodendiebstähle. „Eine innere Stimme sagte mir,
daß es Zeit sei, den deutschen Boden zu verlassen," erzählte der
19jährige Güterbodenarbeiter Heinrich Thorn  vor der
Strafkammer . Die innere Stimme hatte recht gehabt, denn
alsbald kam die Polizei und holte ihn ab, weil er auf dem
Bockenhcimer Bahnhof eine große Kiste Zigarren , sowie Eß-
waren gestohlen hatte. Er wurde von der Strafkammer zu
acht Monaten Gefängnis verurteilt . Von sechs Mitangeklag¬
ten wurden zwei freigesprochen, die vier anderen wurden
wegen Hehlerei mit Strafen von einer Woche bis zu zwei
Monaten belegt.

Was ein Leben! „Er ist ja eigentlich zu bedauern !"
meinte der Verteidiger des 34jährigen Barbiers Franz
Rupp.  Das stimmt. Rupp hat von seinen 34 Lebensjahren
bis jetzt genau die Hälfte, 17 Jahre , in Gefängnissen und
Zuchthäusern zngebracht. Außerdem war er in Fürsorge¬
erziehung. Er hatte eine Stiefmutter , die ihn frühzeitig zum
Stehlen anhiclt, und schon mit 13 Jahren bat er ein Pferd
mit Wagen gestohlen. Sein „Geist" ist nach dem Gutachten
eines Arztes infolge der Verhältnisse, unter denen sein Leben
dohingegangen ist, „abgestumpft", aber tonst gesund. Rupp
hat sich im Dezember und Januar hier Herumgetrieben und
Zimmcrvemneter gebrandjchatzt, indem er sich einmietete und
am selben Tage wieder verschwand, nachdem er Schrein und
Schrank der Vermieter ausgeräumt hatte . Gerade ein Dutzend
derartiger Diebstähle hatte er hier auf dem Kerbholze. Die
Strafkamnier erkannte unter Einrechnung von 18 Monaten,
die in Darnistadt und Wiesbaden wegen gleicher Stehlereien
über ihn verhängt worden waren, auf sechs Jahre Gefängnis-
Rupp hat übrigens ein Beispiel, dafür gegeben, wie Greuelge¬
schichten entstehen. Um sich interessant zu machen, band er
seinen -Opfern auf, er komme aus Belgien . Dort habe er mit
eigenen Augen gesehen, wie deutsche Soldaten kleine Kinder
aus den Fenstern auf das Straßenpflaster warfen . Dabei ist
er gar nickt in Belgien gewesen.

Tie Taschendiebin. Eine alte Taschendiebin, die 40jäb-
rige Schneiderin Gertrude Anker,  wurde im August
einmal wieder bei der Ausübung ihrer „Kunst" erwischt. Sic
saß in der Trambahn und sah, wie eine Frau ihre Geldbörse
obenauf in eine Tasche legte. Am Blüchcrplatz stieg sie aus
und fingerte im Vorbeigehen mit einem kühnen Griff die
Börse aus der Tasche. Aber die Frau hatte es bemerkt und
die übrigen Fahrgäste setzten der Diebin nach und machten sie
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dingfest. Nun muß Gertrude wieder einmal acht Monate nack,
Preungesheim.

Zuhältern . Obwohl er Arbeit hatte, hat der 26jährige
Taglöhner Wilhelm Tornau  neun Monate lang ein
MädckKn ausgebeutet und es schwer mißhandelt , wenn es nicht
genug Geld zum Ausschwcnken der Kehle herbeischaffte. Auf
18 Monate Gefängnis lautete das Urteil.

Wiesbadener Theater.
Residenz. Theater.

Samstag , 18. Sept., 7 Uhr: „Der fidele Bauer ".
Sonntag , 19. Sept., 7 Uhr: „Die Försterchristel".

Lpielplan »er Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Sonntag , 19. Sept., 7 Uhr: Neu einstudiert : „Der arme Heinrich".
Musikdrama in 3 Akten von Hans Psitzner . 42. Vorstell, im
Sonntag -Abonn. Gewöhnt. Pr.

Montag. 20. Sept.: Geschloffen.
Dienstag , 21. Sept., 7 Uhr . „Die lustigen Weiber von Windsor".

42. Vorstell, im Diensiag -Abonn. Gewöhn!. Pr.
Mittwoch, 22. Sept., 7 Uhr: „Carmen ". Ruß. Abonn. Gewöbnl. Pr.
Donnerstag , 23. Sept ., 7 Uhr : „Der arme Heinrich". 43. Vorstcll.

im Donnerstag-Abonn. Gewöhnl. Pr.
Freitag , 24. Sept., 714 Uhr : „Der Bettelstudent ". Auß. Abonn.

Ermaß. Pr.
Samstag , 25. Sept., 7 Uhr: „Der Postillon von Lonjumemr ". Hier¬

auf : Charaktertänze. (1. Introduktion , 2. Toreador und An-
dalusterin, 3. Schäferspiel, 4. Polnischer Tanz , 5. Pascha und
Almee, 6. Pilger und Abendstern, 7. Walzer , 8. Harlekin und
Pierrette . 9. Finale .) 43. Vorstell, im Samstag -Abonn. Ge¬
wöhn!. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Sonntag , 19. Sept., 7 Uhr : Neu einstudiert : Jungfrau von

Orleans ". Romantische Tragödie in 5 Akten und einem Vor¬
spiel von Schiller. Autz. Abonn. Kleine Pr.

Montag, 20. Sept., 148 Uhr : „Doppelsclbstmord". 42. Vorstell, im
Montag-Abonn. Kleine Pr.

Dienstag . 21. Sept., 148 Uhr : „Datterich". 42. Vorstell, im Diens-
tag-Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch, 22. Sept., 148 Uhr : „Nordische Heerfahrt ". (Die Helden
ans Helgeland.) 42. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 23. Sept ., 7 Uhr : Erste Vorstellung zur Feier der Ent¬
hüllung des Theodor Körner-Denkmals in Frankfurt a . M.
Einleitende Worte von Emil Claar . Hierauf : „Aus der Zeit
der Freiheitskriege". Dann : Zum ersten Male : „Josef Heyde-
rich" oder „Deutsche Treue ". Drama in 1 Akt von Körner.
Zum Schluß: Neu einstndiert : „Der Nachtwächter". Posse in
1 Akt von Körner. Autz. Abonn. Befand. ermaß . Pr.

Neues Theater.
Sonntag , 19. Sept., 314 Uhr : „Meyers ". Schwank in 3 Akten von

Fritz Friedmann -Frederich. Volkstüml. Pr . von 50 Pfg . bis
2.50 Mk. — 8 Uhr: „Der Regimentspapa ". Auß. Abonn.
Ermaß Pr.

Montag, 20. Sept., 8 Uhr : „Die fünf Frankfurter " . Auß. Abonn.
Volkstüml. Preise van 60 Pfg . bis 2.50 Mk.

Dienstag , 21. Sept ., 8 Uhr : Zum . letzten Male : „Die rätselhafte
Frau ". Abonn. A. Ermaß . Pr.

Allgemeine Grtrkrankenkasie.
Mit Rücksicht auf die durch die Kriegszeit bedingte Er¬

schwerung der Verwaltungsgeschäfte und die durch noch
immer herrschende Unkenntnis der Arbeitgeber hervorge-
rufenen Unzuträglichkeiten und Mißstimmungen , machen
wir wiederholt auf folgende Bestimmungen aufmerksam:

1. Die Arbeitgeber haben jede von ihnen beschäftigte,
zur Ortskrankenkasse versicherungspflichtige Person
binnen 3 Tagen nach Beginn und Ende der Be¬
schäftigung zur Kasse zu melden . Lohnänderungen
sind ebenfalls binnen gleicher Frist einzureichen.

2. Zu allen Meldungen sind die bei der Kasse einge¬
führten Vordrucke zu benutzen. Meldungen in anderer
Form haben keine Gültigkeit.

3. Außer der Geschäftsstelle, Blücherstraße 12. befinden
sich Meldestellen: Schulgasse 2, Geisbergstraße 1 und
Oranienstraße 46.

4. Postsachen sind nur an die Geschäftsstelle zu richten.
Den auf diesem Wege übermittelten Meldungen ist
zwecks Rücksendung der Melde-Bestätigung das er¬
forderliche Porto (Freiumschlagl beizufügen.

5. Wird die rechtzeitige vorschriftsmäßige Abmeldung
versäumt, dann sind die Beiträge bis zur Nachholung
derselben fortzuzahlen.

6. Die Beiträge für versicherungspflichtige Mitglieder
werden allmonatlich nachträglich durch Kassenboten :
bei den Arbeitgebern angefordert , bezw. erhoben.
Wird hierbei Zahlung nicht geleistet, so muß die
Ablieferung der Gelder innerhalb einer Woche bei
der Kasse erfolgen , andernfalls die Rückstände im

. Zwangswege beigetrieben werden . Eine vorherige
Mahnung ergeht nicht, da solche bei Zustellung der
Forderung abgegeben wird.

7. Der Kassenbote darf nur solche Beträge entgegen¬
nehmen , für die er Forderungen in Händen hat.

8. Zahlungen können auch mittelst Zahlkarte unter der
Adresse: Allgemeine Ortskrankenkasse Wiesbaden,
Postscheckkonto Frankfurt a . M ., 8893 , bei jedem Post¬
amt erfolgen. In diesen Fällen ist unbedingt ***
auf der Forderung befindliche Nummer der Hebe-
Liste anzugeben , sowie der fällige Betrag um die
Gebühr — 5 bezw. 10 Pfg . — zu erhöhen.

Wiesbaden,  den 17. September 1915.
Der Kafsenvorstand.

w873 August Jeckel,  Vorsitzender.

Vlnger
Iamilien-

Nähmaschinen
sin- hervorragen - in Dauer unü Leistungsfähigkeit.

Unbegrenzte Garantie.
Reparaturen :: außer Ersatzteilen:: kostenlos.

■
■■»

Restauration„Port Mir
Walramslr . 30.

Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliche»
Mittag - und « bendeffe«.

Achtungsvoll
Jakob Greis

Bertha vo» Luttncr
Die Waffen nieder!
Gebunden Mk. 1.-- , drosch. 60 Pfg

Auswärts Porto 20 Pfg.
öuvkbanlklung Vollrsstiinme
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